Zenger: Heilige Schrift der Christen und der Juden
Die Bedeutung der Bibel Israels für christliche Identität

Erst mit christlicher Kanonisierung gibt es das Alte Testament, vorher im Judentum verschiedene Sammlungen im Gebrauch (bis Mitte 2. Jh. n. Chr.)

Fundament des Christentums

Die Bibel als Gottesdienst war gerade durch die gottesdienstliche Benutzung prägend für die ersten Gemeinden, jedoch als Bibel Israels. Mit der Entstehung spezifisch christlicher Schriften gelangen diese ebenfalls zu Bedeutung, jedoch ohne die Bibel Israels zu verdrängen oder zu ersetzen. 

Eine erste großer Einschnitt in der Beurteilung der Relevanz der Hlg. Schrift stellt Markion dar, der als reiches Mitglied der röm. Gemeinde nach einem Bruch im Jahr 144 eine eigene (bis 6. Jh. bestehende) Kirche gründete. Markion unterscheidet zwischen dem Gott des ATs und NTs und will diese nicht miteinander identifizieren. Dieses führte zur Streichung des AT und Bereinigung des NTs vom jüd. Einfluss (Es blieb Gal, 1/2 Kor, Röm, 1/2 Thess, Eph, Kol, Phil, Phlm und das Lukasevangelium als Hlg. Schrift über. Durch die Abgrenzung von Markions Konzept kam es in der Kirche zu einer schnelleren Kanonisierung, die am At festhielt und es mit allen Schriften und unverändert vor das NT einordnete (als Fundament des Christentums).

Auslegungshorizont des Neuen Testaments

Nur durch den Hintergrund des ATs ist das NT verstehbar, es baut in Zitaten und Anlegungen auf das AT auf dessen Offenbarungsanspruch auf. Nicht Luthers „was Christum treibet“ war der Ansatz der ersten Gemeinden im Umgang mit AT.

Altes Testament oder Erstes Testament?

Die Trennung in AT-NT keine ursprünglich notwendige, denn es war im Beginn keine strikte Zweiteilung. Dem Selbstverständnis des Judentums entspricht sie nicht, und auch wenn es nicht als Gegensatzpaar mit der negativen Bedeutung von veraltet gelesen wird, so bringt sie dieses Verständnis mit sich. Erstes Testament als Versuch einer anderen Bezeichnung, die jedoch auch Probleme bringt (wird durch zweites aufgehoben?). Kennzeichnung des AT als Jüdische/Hebräische Bibel oder Tanach (T=Tora, N=Nebiim, K=Ketubim).

 Problematische Lese- und Verstehensweisen im Christentum

1. Das Kontrastmodell: AT als Kontrast des NT, AT=Scheitern des Menschen in seiner Selbsterlösung, NT=Christus als Erlöser und Erfüller

2.Das Relativierungsmodell: AT bereitet nur auf NT als Verheißung und Typos vor.

3.Das Selektionsmodell: AT erschließt sich nur vom NT her, d.h. der Offenbarungsgehalt des AT.

Christlich-jüdische Bibelhermeneutik

1. Keine systematische Einheit, sondern dramatischer Zusammenhang: Biblia meint ursprünglich im Plural die Schriften, dieses wandelte sich jedoch in einen Singular. Es kann von keiner Einheit im AT gesprochen werden, auch wenn es Ordnungskriterien gibt. Jedoch ist dieses keine Wertminderung, denn die Schriften wirken aufeinander und zusammen.

2. Der spannungsreiche Dialog der beiden Teile der einen christlichen Bibel: Als AT hat die Schrift einen Eigenwert, der unabhängig neben dem NT steht und auch Differenzen erzeugen darf. 

3. Hermeneutik der kanonischen Dialogizität/des kanonischen Diskurses: Der Dialog zwischen AT und NT basiert auf den LeserInnen die beiden Teilen einen gleichberechtigten Eigenwert geben und sie zueinander in Beziehung setzen.

.4. Unterschiedliche Leseweisen für Juden und Christen: Juden und Christen lese beide AT aus ihrer Tradition und nicht aus historischen Interessen, sondern aufgrund ihres Wertes für die Gegenwart. Dieses muss akzeptiert und genutzt werden.

Der Tanach: Heilige Schrift der Juden

Der dreiteilige Aufbau des Tanach

Tanach: Ordnungsschema Gesetz-Propheten-Schriften. 3 Blöcke der Kanonwerdung entspricht abgestufter Relevanz und unterschiedlicher liturgischer Verwendung. Torah als zentrale Lesung, Propheten als Kommentar, Schriften für Festkalender. Dreiteilung ist älter als der Kanon (vgl. Sir 38,34b-39,1 190 v. Chr.) , der um 100 n. Chr. in dieser Form akzeptiert wurde (davor nur noch Abweichungen und Diskussionen um Schriften).

Die hermeneutische Systematik des Tanach

1. Programmatische Schlusstexte (Epiloge/Kolophone) der drei Teile: Systematik: Dtn 34,10-12 Epilog = Mose-Torah bleibt ewig gültige Offenbarung, Exodus wird Gründungsgeschehen der weiteren Geschichte. Auch bei Mal 3,22-24: Propheten-Lektüre zur Torah-Erinnerung, Prophetie als Torah-Aktualisierung. Elija als Mose-"Schüler" kommt wieder, Israel zur Torah-Lerngemeinschaft zu versammeln. 2Chr 36,22f (Schluss des Tanach): Jede Not Israels geht zu ende, Gottes Bund hält ewig, JHWH ist Gott der Befreiung. 

2. Verkettung der drei Teile durch Thema- und Stichwortzusammenhang: Stichwortverbindungen zwischen Torah-Teilen und Tanach-Büchern.

Das Erste Testament: Heilige Schrift der Christen

Zur Entstehung des umfangreicheren christlichen Kanons

Urchristentum hielt an gebräuchlichen jüdischen Kanon fest, erst um 400 wurde der erweiterte LXX-Kanon gewählt (Ostkirche im 7. Jh.), wohl da der griechische Text immer mehr Bedeutung erlangt hatte und die Kirche sich mit umfangreicheren Überlieferung profitieren wollte, außerdem boten die späteren Werke eine heilsgeschichtliche Kontinuität, einige Bücher waren wohl katechetisch-pädagogisch von hohem Wert und allgemein beliebt.. Reformation beschränkt sich wieder auf hebräischen Kanon.

 Der vierteilige Aufbau des Ersten Testaments

	1. Gen-Dtn
	( Ur-Offenbarung
	Torah als Anspruch
	Gottes-/Nächstenliebe in d. Schöpfung
	Entsprechung in: Evangelien

	2. Jos-2Mak
	( Geschichte Israels im Land
	Vergangenheit
	Leben mit der Torah, Gelingen und Scheitern der Gemeinschaft
	Apostelgeschichte

	3. Ijob-Sir
	( Lebensweisheit
	Gegenwart
	Weisheit für alle
	Apostelbriefe

	4. Jes-Mal
	( Prophetie
	Zukunft
	(Jesus im Ostergeschehen als eschatol. Heilshandeln JHWHs)
	Offenbarung

	Stichworte   Gen 1-3 ≡ Offb 21-22   /   Mal 3,22-24 = Mt 17,10-13; Mk 9,11f.; Lk 1,17 (Johannes = Elija, Jesus = Messias)


1. Unterschiede in der Struktur gegenüber Tenach: Die Ordnung ist im christlich überlieferten AT eine andere, außerdem Vierteilung (Pentateuch, Geschichte, Weisheit, Prophetie). Kriterien sind Gattungsmerkmale und innere Chronologie.

2. Die Leitidee des Aufbaus des sog. Septuagintakanons: 

Systematik: Geschichtstheologie und chronologischer Kanon. Torah ist primär von Bedeutung, dann Propheten (wie ursprünglich Tanach, der aber alles an der Torah ausrichtet, während AT zwei Perspektiven kennt, die eine Neuaufnahme von Schriften bedingen).

Der Text und seine Geschichte

Vom Anfang bis zur Biblia Hebraica

Die Verschriftung der Überlieferung Israels

Kanonisierung ( Prinzip der Schriftlichkeit zur Kodifikation, Autorisation und Sicherung der Überlieferungen und Identität. Seit 8. Jahrhundert v.Chr. Verschriftlichung ohne öffentliche Publikationen. Autorenkreise = gemeinschaftliche Traditionen mit offenen Texten. Jerusalem und Tempel als Zentrum. Fortschreibung und sprachliche Modernisierung, inhomogene Trägergruppen = inhomogene Texttransmission. Vielfalt wird durch kultischen und katechetischen Gebrauch vereinheitlicht.

Umfang, Bestand und Sicherung der Texte

190 v.Chr. erste Eingrenzung. Ab 2. Jhd. n.Chr. für jüdische Gemeinden Büchersammlungen (vgl. Flavius Josephus (22), 4. Esra 14,44-48 (24)), jedoch aufgrund verschiedener Interessen der Trägerkreise kann von Abweichungen ausgegangen werden. Textliche Fixierung von Umfang und Struktur des Tanach wegen endogenen und externen Gründen (z.B. Apologie vs Christentum).

MT-Text ( MT blieb übrig, weil Samaritanus schismatisch und LXX christlich okkupiert war. Qumran fiel weg, also überlebte MT 70 n.Chr. und wurde zum textus receptus. Rabbi Hillel in Jamnia: Nur einzelne Bücher werden diskutiert., Synode hat nie stattgefunden.

Das Gewicht verlagerte sich nun von der Textsicherung auf die Auslegung: Jüdisch ( Midrasch (Auslegung), Torah-Auslegung und –Aktualisierung (Halacha), Erzählungen (Haggada) sind zusammengestellt in der Mischna ("Lehre"), die zusammen mit Gemara (Rabbi-Dispute) den babylonischen und Jerusalemer Talmud bilden (3.-6. Jhd.). Vokalisation um 700 n.Chr. Masoreten teilen Gesamttext in Abschnitte ein und sichern Textbestand. Verszählung von Stephan Langhton (13. Jhd) an der Vulgata.

 Die alten Übersetzungen

LXX ( älteste Übersetzung (300-130 v.Chr.) Beginn mit Pentateuch, öffnet jüdische Religion auch für andere Kulturen und ermöglicht hell.-jüdische Identität. Übersetzung mit interpretativen Elementen, wichtigster Zeuge für altt. Rezeption und Auslegung.

Targumin ( Aramäischen Übersetzungen, auch hier babyl. und palästin. Traditionen.

Peschitta ( Syrische Übersetzungen.

Vetus Latina ( 3. Jh. lateinische Übersetzung aus LXX+?, verlorengegangen. Rekonstruktion aus Kirchenvätern

Vulgata ( 4. Jh. durch Hieronymus unmittelbar aus hebräischen. Weit verbreitet.

Das masoretische Problem

Besteht daraus, dass die ältesten erhaltenen Handschriften 1000 Jahre jünger sind als Edition der bibl. Schriften selbst.

Die Texte vom Toten Meer (und aus Genisa von Kairo)

Qumran ( Beginn der Textfixierung (3. Jhd. v.Chr. - 70 n.Chr.), Bibliothek einer essenisch-sadduzäischen Gruppe am Toten Meer. "Re-Written Bible": Interpretierende Fortschreibung im Bereich des Pentateuch. "Tempelrolle" deutet Wüstenheiligtum auf den 2. Tempel um,. Funde haben Wirkung auf Kanontheologie, da bis auf Ester und Nehemia alle Bücher der Hebräischen Bibel gefunden wurden und auch viele deuterokanonischen Bücher, es gab Kommentierungen (autorativer Charakter d. Bücher ist Voraussetzung), keine feste Gliederungsstruktur. Wichtige Aufschlüsse für Jeremia (MT gegen LXX), längere 1 Sam 11 Fassung und mehr Psalmen.

Es gibt Textfunde aus Massada, die besonders einen abgeschlossenen Psalter zeigen, aus Nahal Hever, die ein vollständiges Dodekapropheton in masoretischer Rheinfolge zeigen, aus Wadi Murabaat, die eine Fixierung der masoretischen Texttradition im 2. Jh. n. Chr. annehmen lassen.
Theorien zur Textgeschichte der hebräischen Bibel

Urtext-Theorie (de Lagarde 1884) ( Aus Erstabschriften von MT und LXX ist Urtext erschließbar.

Vulgärtext-Theorie (Kahle 1915) ( Varianten durch plurale Quellensituation, Vereinheitlichung durch VermittlungsquelleN (Vulgärtexte).

Lokale Textfamilien (Cross/Albright) ( Wenige gleichzeitige Textfamilien in verschiedenen Gebieten (Israel/Palästina = Hebraica, Babylon = MT, ägyptisch = LXX).

Neue Ansätze (Qumran und die Genisa von Kairo):

Gruppentexte (Talmon) ( mündliche Überlieferung (bis 6. Jhd. v.Chr.), 1 Verschriftlichungsphase (bis 3. Jhd.), 2. Verschriftlichungsphase (bis 1. Jhd). Urtext-Rekonstruktion wird unmöglich.

Vielzahl der Texttraditionen (Tov/Ulrich)) ( Samaritanus, LXX und MT in dia- und synchronen Beziehungen. Redaktionsgeschichte nicht klar trennbar von Rezeptionsgeschichte = Diversivität der Textüberlieferungen (da nur wenige durch Trägerkreis erhalten blieben)

( Urtext-Frage ist nicht mehr akzeptabel! Pluralität von Texttraditionen, auch nebeneinander in Gemeinden. Verschiedene Trägergruppen! Erst durch die Rabbinen kommt es zu einer Vereinheitlichung der überlebenden MT-Tradition, die mehr ein Ereignis als das Ziel der Textgeschichte ist!

